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Mit Eicheln  
erlegt man Sauen

Kirren ist nicht gleich kirren. 
Wer sich nicht mit der ein oder 
anderen Zufallssau zufrieden 
gibt, wird versuchen, die 
Lockjagd auf Sauen zu perfek-
tionieren. Revierjäger Jens 
Raschke hilft Ihnen dabei.

jede Störung dem wiederkäuenden Scha- 
lenwild mit seinem heruntergefahrenen 
Stoffwechsel. Wir müssen uns also auch 
bei der Kirrjagd vor Augen halten: Beun-
ruhigung (Winter) führt beim wiederkäu-
enden Schalenwild zu ungeplantem Ener- 
gieverlust. Wobei man sich die Folgen so 
vorstellen muss: Der Lebensakku, der 
normalerweise bis zum Ende der „Not- 
zeit“ (März) hält, ist bereits Ende Februar 
leer. Das Ergebnis: Es setzt ein nicht ge- 
planter Abgang an Wild ein, der unter  
natürlichen Bedingungen (ohne mensch-
liche Einflüsse) nicht zu verzeichnen wäre.
Merke: Die Kirrjagd so betreiben, dass 
der Jäger vom wiederkäuenden Schalen- 
wild nicht wahrgenommen wird.

In bester Lage
Damit wir den geforderten Punkt aus dem 
vorangegangenen Absatz erfüllen können, 
müssen wir bei der Entscheidungsfindung 
„Wo ist der richtige Standort einer Kir- 
rung?“ ein Kriterium besonders im Blick-
feld haben: Beunruhigung vermeiden! Und 
das insbesondere deshalb, da wir ja die 
Kirrjagd vorrangig in den Wintermonaten 
ausüben möchten. Damit wir dies gewähr-
leisten, sind bei der Standortfestlegung 
folgende Dinge wichtig: fernab der Haupt- 
einstände, Randbereich Revier (nicht das 
Nachbarrevier schädigen), schnell zu er-
reichen, kurzer Anmarsch und schnelle	
Bergemöglichkeit.
Die Lage spielt ebenfalls eine Rolle, denn 
der Standort der Kirrung sollte trocken 
und sonnenbeschienen sein. Damit ver-
hindern wir, dass nicht gleich bei den ers- 
ten Regentagen im Herbst die Kirrung 
zum Sumpf verkommt.

Auf kurze Entfernung
Die optimale Schussentfernung an einer 
Kirrung liegt bei 30 bis 35 Meter. Hier 
etwa schneidet in der Regel die Flugbahn 
des Geschosses das erste Mal die Visier-
linie des Zielfernrohres, die Waffe schießt 
auf dieser Entfernung Fleck. Zusätzlich 
bietet uns diese Distanz die Möglichkeit, 
einen wirkungsvollen Schrotschuss anzu-
tragen. Dies verschafft uns die Chance, 
einen an der Kirrung vorbeischnürenden 
Fuchs zu erlegen und die Strecke somit 
farbenprächtiger zu gestalten. Oft vernach-
lässigt wird der Pirschweg, der zu einer 
Kirrung führt. Dieser muss einen kurzen 
und direkten Anmarsch gewährleisten. Die 
Ansitzeinrichtung ist sinnvollerweise ein 
geschlossener Hochsitz, eine Höhe von 
drei bis vier Meter reicht vollkommen 
aus. Meines Erachtens ist es nicht so wich- 
tig, wie hoch eine Ansitzeinrichtung ge- 

baut ist. Vielmehr spielt die Eigenschaft, 
menschliche Wittrung in der Kanzel zu 
halten, eine bedeutendere Rolle. Grund-
sätzlich hat der Jäger ohnehin auf die Wind- 
richtung zu achten. Tut er dies nicht, ist 
das in den Wind kommende Wild gewarnt 
– die Reaktion hierauf kennen wir.

Am liebsten Eicheln
Mais ist das bekannteste Kirrmittel, je-
doch gibt es auch andere Getreidesorten, 
die sich eignen. Weizen ist beim Schwarz-
wild ebenfalls beliebt und empfiehlt sich, 
dem Mais beizumengen. Der absolute 
Kracher sind Eicheln! Es gibt eine ganz 
einfache Methode, Eicheln für die Kirr-
jagdsaison zu bevorraten und zu konser- 
vieren. Vorerst müssen wir Eicheln ge-
winnen. Hierzu legen wir unter den gut 
mit Früchten behangenen Eichen vier alte 
Bettlaken und fixieren diese mit Häringen. 
Nach spätestens zwei Tagen werden – so 
gut es geht – Blätter und Zweige von den 
Eicheln getrennt. Die auf den Bettlaken 
verbliebenen Früchte werden in eine Ton- 
ne gekippt. Diese wird mit Wasser auf-
gefüllt, was verhindert, dass Sauerstoff 
an die Eicheln gelangt und diese schlecht 
werden lässt. Dem Wasser fügen wir noch 
ein wenig Salz hinzu, nun gefriert das Was- 
ser nicht mehr. Beim Salz muss man je- 
doch wissen, dass es in zu hoher Konzen-
tration bei den Frischlingen im schlimms-
ten Fall zum Tod führen kann. Daher ge-
hen wir mit Salz maßvoll um. Man kann 
die Eicheln auch zusammenharken, je- 

doch sollte auch hier die Waldstreu von 
den Eicheln getrennt werden. Backwaren 
und diverse andere Sachen wie exotische 
Früchte haben auf der Kirrung nichts zu 
suchen. Solche Lockmittel schaden nur 
dem Ansehen der Jägerschaft. Wer von 
solchen Dingen nicht lassen kann, soll- 
te lieber für seine Liebste einen Cocktail-
abend veranstalten. Hier kann sich eben-
falls das Warten lohnen. 
Bei Maggi oder anderen Lockstoffen war 
ich immer skeptisch. Zwar fressen die Sau- 
en Kirrmaterial, welches hiermit benetzt 
wurde, doch ich glaube, dass einzig und 
allein immer das Kirrmaterial lockt, näm- 
lich das Getreide oder die Eicheln. Wo ge- 
setzlich erlaubt, ist es angebracht, dem 
Kirrmaterial vor der wildschadensgefähr-
deten Zeit (Herbst und zeitiges Frühjahr) 
Schwarzwildadditiv beizufügen. Hiermit 
schaffen wir einen Ausgleich zum pflanz- 
lichen Eiweiß und verhindern Grünland- 
schäden. Die passende Zeit für das Ver-
wenden von Zusätzen ist September, Ok-
tober und März. Diese Zeiträume befinden 
sich kurz vor denjenigen, in denen häufig 
Grünlandschäden entstehen. Wo erlaubt, 
können Aufbrüche oder Teile von gesun-
dem Wild (kein Schwarzwild) den Sauen 
als tierischer Fraß dargeboten werden. Der 
Effekt ist der gleiche wie beim Additiv.

Bloß nichts vergraben
Das Ausbringen des Kirrmaterials mithilfe 
eines Locheisens halte ich nicht für ange-
bracht. Denn durch die Kombination Kirr-

Kirrmittel: Eicheln sind für Sauen 

unwiderstehlich. In einer mit Wasser 

gefüllten Tonne bleiben sie frisch

D
ie Kirrjagd schafft beste Vor-
aussetzungen für einen Wahl-
abschuss. Sie ermöglicht uns, 
kranke Stücke von ihren Leiden 
zu erlösen und dem Bestand ei-

nen hohen Frischlingsanteil zu entnehmen. 
Wird die Kirrjagd gut durchgeführt – No-
vember bis März –, ist es durchaus mög-
lich, dass ein einzelner Jäger Schwarzwild 
in einer Anzahl erlegt, die einer guten 
Drückjagdstrecke gleichkommt.

Bitte, nicht stören
Wie sieht sie aus, die richtige Kirrjagd im 
Winter? Wenn es eine richtige Kirrjagd 
gibt, dann muss es auch eine falsche ge- 
ben. Beim Kirren gilt das Gleiche wie für 
Bewegungsjagden: Ab Januar schadet 
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Schussabgabe: Keine jagdliche Situation ist geeigneter, einen sicheren Treffer anzubringen, als 
die an der Kirrung. Vorausgesetzt man wartet, bis die Sauen auf kurze Entfernung breitstehen

▼

WINTERSAUEN
❄
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material im Boden und Wühlaktivität des 
Schwarzwildes haben wir schnell einen 
dunklen Acker, auf dem sich bekanntlich 
das Ansprechen der Sauen bei Nacht sehr 
schwierig gestaltet. Ich persönlich bevor-
zuge das oberirdische Ausbringen des 
Kirrguts. Das decke ich mit Eichen- oder 
Buchenhalblingen, so genannten Kirrblö-
cken, ab. Für das Ausbringen benutze ich 
den Deckel einer Rasierschaumdose als 
Maß für die Kirrmenge. In der Regel habe 
ich pro Kirrung mindestens fünf Kirrblö-
cke (je mehr, desto besser), unter die ich 
je einen Dosenkopf Mais schütte. Hier- 
zu noch drei bis vier Eicheln pro Kirr-
stelle, und die Lockwirkung ist perfekt. 
Besonders wichtig ist die Anordnung der 
Kirrblöcke. Diese werden immer als Strei- 
fenkirrung quer zur Kanzel angelegt. So- 
mit bewirke ich ein Auseinanderziehen 
der Rotte an der Kirrung und verhindere, 
dass einzelne Stücke versetzt hintereinan-
der stehen. Dies ist sehr wichtig, da beim 
Schuss der Bereich hinter der beschosse-
nen Sau unbedingt frei sein muss!
Beim Ausbringen des Kirrmaterials ist 
unbedingt darauf zu achten, dass keine 
Kraftfutteraufnahme (Mais, Eicheln usw.) 
durch anderes Schalenwild als Schwarz-
wild stattfindet. Denn ein übermäßiges 
Aufnehmen kann im Pansen der Wieder-
käuer zur Übersäuerung führen, und das 
wiederum kann Entzündungen hervorru-
fen. Im schlimmsten Fall gehen die Stücke 
ein. Daher kein Kirrmaterial breitwürfig 
ausstreuen, sondern immer punktuell und 
abgedeckt ausbringen.
Merke: Regelmäßig kirren bringt Erfolg!

Die Kleinen zuerst
Bei allen Punkten, die im Folgenden be-
sprochen werden, gilt der Grundsatz: Die 
Leitbache (sofern wir sie erkennen) ist zu 
schonen. Ich habe bei meinen Vorträgen, 
die ich in der Jungjägerausbildung halte, 
zwei Grundregeln zum Ansprechen von 
Sauen aufgestellt. 1. Kirrjagd – Rotte: 

kranke vor gesunden Stücken (kranke 
führende Bachen werden nicht erlegt), 
schwächere vor starken Stücken. Merke: 
Das kleinste Stück der Rotte passt immer! 
2. Kirrjagd – Einzelsau: einzeln ziehende 
männliche Stücke werden nicht erlegt 
– Keiler von morgen! Ausnahme: reife 
Keiler ab 120 Kilogramm Lebendgewicht. 
Weibliche Sauen: Ist eine Milchleiste vor-
handen?
Die Devise muss lauten: Keine mutter-
losen Frischlinge, sondern frischlings-
lose Mütter sind das Ziel. 

Drei tolle Tage
Wenn Sauen das erste Mal an der Kirrung 
waren, sind sie etwa drei Tage hinterein-
ander da. Selbstverständlich ist dies keine 
allgemeingültige Aussage, denn natürlich 
kann die Aufenthaltsdauer an einem Ort 
variieren. Aus Erfahrung kann ich jedoch 
bestätigen, dass ich mit der Annahme von 
drei Tagen Aufenthaltsdauer immer gut 
gelegen habe und dies zudem für die Pla-
nung bei der Kirrjagd praktikabel ist. Das 
heißt: Ist die Kirrung angenommen, setze 
ich mich meistens in den darauffolgenden 
Tagen an, sofern das Licht mitspielt.
Zur Sommerzeit habe ich mir angewöhnt, 
von 20.00/21.00 bis 1.00/2.00 Uhr und in 
der Winterzeit von 18.00/19.00 bis 23.00/ 
24.00 Uhr anzusitzen. Wenn die Nacht 
schön ist, bleibe ich auch schon einmal  
ein bisschen länger. 

Immer ruhig bleiben
Wechselt Schwarzwild an, dann gilt für 
den Ansitzenden: Sauen kommen lassen 
(zur Kirrung)! In dieser Situation bloß 
nicht hastig zum Fernglas greifen. In der 
Regel sind Sauen beim Anwechseln zur 
Kirrung am aufmerksamsten und bestrafen 
die Unachtsamkeit und Aufgeregtheit des 
Jägers sofort – und machen sich aus dem 
Staub. Wenn das Schwarzwild anwechselt, 
sprechen wir erst einmal mit dem bloßen 
Auge an. Erst wenn sie Fraß aufnehmen, 

Zurechtgeschnitten:  
Mit der Motorsäge sind ruck,  
zuck einige Kirrblöcke hergestellt

Angekettet: 
Egal ob Sauen 
oder Strolche, 
kein Halbling 
geht verloren

Überdeckelt: Damit nur 
Sauen Zugang zum Kirrgut 
haben. Denn der feuchte 
Halbling wiegt einige Kilo

Aufgereiht: Die Anordnung der Kirr-
blöcke lässt die nächtlichen Besucher 
in günstiger Schussposition verharren

Eingeschlagen:  
Der u-förmige  
Nagel zur Befesti-
gung der Kette 

Ausgebreitet: So liegt die Kirrung vor  
dem Jäger, wenn er auf der Kanzel sitzt

Gereinigt: Damit der Anmarsch 
zum Kirrungs-Ansitz leise erfolgt

Portioniert: Etwa eine Handvoll Mais pro  
Kirrblock reicht zum Locken völlig aus

Aufgewertet: Beim Kirrgut 
bilden drei, vier Eicheln  

das Sahnehäubchen 
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sondieren, mögliche Stücke auswählen, 
gegebenenfalls mit Fernglas oder Zielfern-
rohr nochmals ansprechen und erst dann 
schussbereit machen.
Merke: Alleinstehen, stillstehen und 
breitstehen!
Ist das ausgewählte Stück in dieser Posi- 
tion, wird der Haltepunkt etwas unterhalb 
der Mittellinie des Wildkörpers sein. Im 
Unterschied zum anderen Schalenwild 
sind die Organe der Sauen im Brustraum 
der Kammer „tiefergelegt“. Daher müssen 
wir ein wenig tiefer anhalten. Wird auf die 
Mittellinie des Wildkörpers wie üblicher-
weise angehalten, führt dies häufig durch 
die gegebene Schützenstreuung zu Schüs- 
sen durch die Wirbelsäule. Diese Schüsse 
sind zwar tödlich, mindern jedoch erheb-
lich die Verwertung des Wildbrets. Ist der 
Schuss angetragen, verfolgen wir das be-
schossene Stück mit allen Sinnen. Hierbei 
interessiert uns nur die Fluchtrichtung, den 
Anschuss kennen wir ja – einer der fünf 
Kirrblöcke. 

Fair gehr vor
Bei Oberflächenfrost ist die Jagd an der 
Kirrung vertretbar. Ist dieser Zustand ge- 
geben, lasse ich das Schwarzwild erst ein-
mal Fraß aufnehmen. Erst am Ende des 
Besuchs wird das passende Stück erlegt. 
Bei langen Frostperioden wird die Kirrung 
zur Notzeitfütterung. Nun verbietet es der 
jagdliche Anstand, den Sauen in ihrer Not- 
lage nachzustellen.
Merke: Können die Sauen nicht mehr im 
Boden brechen und nach Fraß suchen, 
leiden sie Not. Keine Kirrjagd mehr!

Dem Herzen gehorchen
Die Kirrjagd bietet uns die Möglichkeit, 
gutes und vor allen Dingen sauberes Jagd- 
handwerk zu praktizieren. Selbstverständ- 
lich ist es wie bei allen Dingen im Leben, 
dass die Perfektionierung zum Hochge-
nuss führt. Das heißt, das Können der gu- 
ten fachlichen Praxis in Bezug zur Kirr-
jagd ist der Schlüssel zum Erfolg. Eine 
kleine Warnung noch: Lassen Sie sich 
nicht zur Hure des Zeitgeists machen und 
verfallen der Illusion, Schwarzwild sei 
der Teufel in Schwarz. Beteiligen Sie sich 
nicht an den Schwarzwildvernichtungs-
aktionen. Rebellieren Sie lieber mit freiem 
Geist und entscheiden für sich, wie man 
die Geschöpfe des Schöpfers ehrwürdig 
behandelt. Wie Buddha sagte: „Alles ist 
ein Teil vom Ganzen.“
Ich wünsche Ihnen eine sternenklare Win- 
ternacht mit anwechselnden Sauen in fun- 
kelnden Kristallen des Schneegestöbers 
und dabei natürlich Waidmannsheil.
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